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Vorbemerkungen. 


1] Fr. Michel hat seiner Ausgabe der „Chanson des Saxons“, 
erschienen im Jahre 1839 zu Paris in der Sammlung „Romans 
des douze pairs de France“ als Band V und VI, die Handschrift 
Lacabane (L) zu Grunde gelegt. Die Turiner Handschrift (T) 
konnte von ihm nicht mehr herangezogen werden, da er deren 
Existenz zu spät erfuhr, wohl aber hat er im ersten Teile die 
Varianten der beiden andern uns bekannten Handschriften A 
und R in Paris vermerkt. 

2] Diese letzteren Hss. nehmen einen Platz für sich ein. Sie 
geben nämlich von der Laisse 130 ab, bis zu der die Darstellung 
in allen vier Handschriften parallel läuft, einen stark verkürzten 
Bericht, der für die Handschrift A, die uns ja nur unvollständig 
überkommen ist, bis zu ihrem Schlüsse reicht, während die 
Handschrift R sich kurz zuvor wieder von neuem der Fassung 
der Handschriften T und L anschliesst. Das Verhältnis gestaltet 
sich im Einzelnen folgendermassen : 

3] Die Übereinstimmung mit den Handschriften T und L 
reicht, wenn wir zunächst die Handschrift A heranziehen, bis 
zu dem Vers: 

3135 d. „La joie est coramencie, si est li duels laisstes“ 

(laisse 130, S. 245, 10 des gedruckten Textes von Michel), dann 
fahrt A fort: 

„Grant joie orent Francois de Ponnor -Baud’-“ 

(A f. 248 a) und zwar beginnt eine neue Laisse. Diese wie die 
nächste (im ganzen 64 Verse) beziehen sich noch auf die zu- 
letzt erzählte Begebenheit. Die drittfolgende aber führt uns 
sogleich in die neue Phase des Krieges ein, die mit dem 
Brückenbau über die Rune ihren Anfang nimmt. 
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4] Was nun die Handschrift R betrift, so bricht sie in der- 
selben laisse 130 ab, aber schon etwas früher: 

3108. „Partot va la novele s’et li diaus enforciez“ 

(S. 243, 8 a. a. 0.) ist hier der letzte noch allen vier Hand- 
schriften gemeinsame Vers. Mit dem nächsten: 

„Que tot i passeroiz sanz esperons moillier“ 

(R f. 130c) sind wir bereits, ohne irgend welchen Übergang, 
ohne dass selbst eine neue Laisse angefangen ist, mitten in 
der Rede Karls, in der er seinen Plan, eine Brücke zu bauen, 
kundgibt (= Aßl). 

5] Beide Handschriften, A sowohl wie R, weisen also gegen- 
über der Fassung TL eine beträchtliche Lücke auf. Denn hier 
werden uns zuvor noch Episoden vorgeführt, die bis zurLaise 157 
reichen. Von der Laisse 158 ab haben wir dann wieder eine 
gewisse Parallelität zwischen den vier Handschriften, d. h. der 
Gang der Ereignisse ist in ihnen im grossen und ganzen der- 
selbe, nur dass der Bericht sich in den Hdsch. AR bedeutend 
knapper abspielt. Diese letzteren selbst folgen sich dabei in 
fast wörtlicher Übereinstimmung während 897 Versen (bei Zu- 
grundelegung der Zählung von A, R hat ungefähr 25 Verse 
weniger) von dem oben zitierten: 

„Que tot i passeroiz sanz esperons moülier“, 
an bis zu dem Verse: 

A,983. „Par toute la contree s’espandent li forrier - 

(A f. 253 c). Hinsichtlich des Inhalts hört also die Über- 
einstimmung da auf, wo die Ankunft des Racheheeres der Sachsen 
vor Tremoigne geschildert wird. R schliesst sich dann wieder 
von der Laisse 214 ab den Handschriften TL an, während der 
Bericht von A nach weiteren 47 Zeilen aufhört, an dem Punkt., 
wo Baudouins, in Tremoigne eingeschlossen, einwilligt, einen 
Boten an Karl zu senden , um seine Hilfe gegen die Söhne 
Guitheclins zu erbitten, und dies wird in TL in Laisse 223 erzählt-, 
die laissen 158 — 223 in TL umfassen ungefähr 1800 Verse, 


Digitized by 


Google 



III 


denen A, der Unterschied bei R ist ja unbedeutend, nur 966 
entgegensetzt. 

6] Es drängt sich von selbst die Frage nach dem Verhältnis 
der beiden sich so gegeuüberstehenden Handschriftengruppen 
auf.. Haben wir es etwa in AR mit einer willkürlichen Zusammen- 
ziehung zu tun, oder aber müssen wir TL als eine spätere Über- 
arbeitung ansehen, in der nach Gutdünken Erweiterungen vor- 
genommen sind. Für die letztere Annahme entscheidet sich 
Rohnström in seiner „Etüde von Jehan Bodel“, Upsala 1900, 
und zwar tritt er für die Überlegenheit der Handschrift A ein. 
Er stellt sich so in Gegensatz zu Seippel, der in seiner Disser- 
tation: „Kritische Beiträge zu Jean Bodel’s Epos, la Chanson 
des Saxons“, Greifswald 1899, sich für die Hdsch. T, von der 
ja Fr. Michel zu spät Kenntnis nahm, als die ursprünglichere 
ausspricht; zu demselben Ergebnis kommt Menzel in seiner als 
Einleitung zu Band I der neuen Ausgabe des Sachsenliedes 
erschienenen Untersuchung „Weitere kritische Beiträge zur 
Textüberlieferung von Jean Bodels Lied vom Sachsenkrieg“, 
Diss. Greifswald 1905. Dieser nimmt auch gleichzeitig Stellung 
zur Rohnströmschen These. Da seine Arbeit aber nur den allen 
vier Handschriften gemeinsamen Teil behandelt, konnte sie in- 
dessen nicht auf alle Gründe, die Rohnström ins Feld führte, 
eingehen, und zwar sind es nur die weniger weittragenden, die 
Menzel in seiner Kritik zurückweist (vgl. S. 13 u. ff. seiner Diss.). 
Rohnström stützt sich hauptsächlich (vgl. Gründe 3 u. 4 S. 96 u. ff. 
seiner Etüde) auf die Tatsache, dass A einen kürzeren Bericht 
in dem Abschnitt gibt, der dem allen vier Handschriften gemein- 
samen Teile folgt. Er geht indessen hier nur von Erwägungen all- 
gemeiner Art aus, auf die ich übrigens gegen Schluss meiner Arbeit 
noch einmal näher zurückkommen werde, während doch einzig und 
allein eine genaue Analyse der Gruppen AR und TL für den 
Teil, wo sie von einander abweichen, zu einem sicheren Resultat 
führen konnte. Diesem Mangel will die folgende Untersuchung 
abhelfen, um so ein endgültiges Urteil über das Handschriften- 
verhältnis des Sachsenliedes zu ermöglichen. 

, 1 * 
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7] Zur besseren Abhebung ist der in Betracht kommende 
Teil der Handschriften AR mit AjRj bezeichnet und die Zählung 
der laissen von vorn begonnen worden. Da TL und ebenso 
AjRj sich fast Vers für Vers decken, so war nur eine Gegen- 
überstellung der beiden Gruppen als solchen erforderlich. Hier- 
bei wiederum sind die Handschriften T einerseits, A andrerseits 
zu Grunde gelegt; denn um diese kann es sich in letzter Linie 
nur handeln, da durch die Arbeiten von Seippel und Menzel die 
Überlegenheit von T über L erwiesen ist, und auch über die 
Geringwertigkeit von Rj gegenüber A t kein Zweifel übrig bleibt. 

Was schliesslich das Material betrifft, auf das die folgende 
Untersuchung sich stützt, so waren von Herrn Professor Stengel 
die in seinem Besitz befindliche Kollation Boclinvilles von der 
Handschrift T zum Michelschen Druck und die Abschrift Seippels 
von Hs. A dem Verfasser zur Verfügung gestellt, dieser selbst 
hat von der Handschrift R, soweit es von Seippel noch nicht 
geschehen war, eine Abschrift auf der Bibliotheque nationale zu 
Paris genommen. 1 ) 


1) Als Ergebnis einer nachträglichen Vergleichung der IIss. AR mit 
dem Variantenapparat zu Z. 1 — 3012 der neuen Sachsenliedausgabe teile ich 
hier nachstehende Zusammenstellung mit: 

9 si sont A — 29 Guitechin A ( späterhin dann fast stets Guithechin) 

— 38 au martiaus R — 40 por ses ch. R — 42 et beaus R — 59 ne 
furent A — 69 T. lor t. guerre o. R — 73 na sorent R — 105 mistrent R 

— 123 Se il R — 127 Cremoigne R — 140 M. et Tervaganz R — 164 par 
A, a droite f . R — 165 por F. R — 166 sa terre R — 188 Et q. i vindrent 
Ii — 197 N. ol nulli R — 209 a mie laie[ns] ch. R — 232 si s’en t. R — 
233 a eil mainz R — 236 Aussi A — 240 r. facent m. R — 249 a Ou que 
. .le duc ARL — 291 A Loon ai li r. R — 293 -XIV* rois TLAR — 303 a 
L’emperere ARL, que v. R — 308 vos a m. A — 321 Molt par fu Pemp. A 

— 329 brissee R — 330 nostre R — 336 volontiere A — 360 d. le t. R — 
385 n’en p. A — 418 Toz ama A — 428 A. t n’en ot RA; ...le querroit 
AL — 431 nostre s. R. — 453 ont hui meti A — 532 Ainc n'i p. la s. 
faire au f. g. A — 613 ols fu de li plus sours A — 646 androit nous a 
f. c. creu A — 745 A. se p. *K- A — 754 Toartois A — 834, 5 in A tim- 
gestellt — 847 Auquetins A — 858 qu’il Pestaingne AL — 939 as p. AL 

— 974 est isn. R — 981 s’esgarde A — 995 par v. R — 1010 moinnes 
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9] Um das Verständnis des Zusammenhangs zu erleichtern, 
sei zunächst in Hauptzügen die letzte noch allen vier Hand- 
schriften gemeinsame Episode vorgeführt (1. 126 — 130): Trotz des 
Verbotes Karls hat Baudouins, voller Eifersucht auf Berart, die 
Rune durchschwommen, um Königin Sebile aufzusuchen. Kaum 
hat er am gegenseitigen Ufer Fuss gefasst, so muss er einen 
Zweikampf mit einem Sachsen, einem Verwandten Guitheclins, 
bestehen. Er tötet ihn, legt seine Rüstung an und tritt in das 
Zelt der Königin, die ihn anfangs nicht erkannte. Helissanz hält 
inzwischen Wache; bald meldet sie die Ankunft Guiteclins. 
Unter grossen Gefahren gelingt es Baudouin, sich in das Lager 
der Seinen zu retten. Die Franzosen hatten mittlerweile seine 
Abwesenheit bemerkt und ihn schon für verloren gegeben. (Hier 
bricht R ab). Baudouins wird bei seiner Rückkehr nicht erkannt, 
da er noch in der Rüstung des getöteten Feindes ist. Es ent- 
spinnt sich ein Zweikampf zwischen Berart und ihm, der erst 

gris R — 1040 si les R — 1049 par no los A — 1058 Et voz ames A — 
1074 voiant AR — 1082 G. j. en o. eu li d. R — 1100 sa m. qu’estoit b. 
com 1. R — 1126 v. li carin R — 1142 si rn’en voio R — 1258 Li porront 
R — 1269 que eil entrep. R — 1277 Pesilliement R — 1295 asrocles R — 
1372 Car s’ä si h. RA — 1380 et dur RT — 1392 ne s. mis R — 1394 
Est6 a A — 1398 loinz le v. R — 1411 b. et tenre R — 1424 venront 
costoier R — 1428 costoier et d. R — 1457 n. an alon R — 1472 Ansaigne 
R — 1517 qui . . ataigne R — 1518 e — k fehlen nicht in R, k Ses crins 
par ces e . . . est fine R — 1522 r. et son lox et sa proise R — 1536 loise R 
1590 fehlt nicht R — 1591 d Qui Pe. R — 1645 rois ci n’afier R — 1723 
as ch. se h. R — 1738 N’i a AR — 1770 s’aaite R — 1841 se monte R 

— 1939 d. ä la c. A — 1957 A. en v. AR — 2005 au roi R — 2026 et 
e8truit R — 2072 Ce soir R — 2136 f. au b. et au p. A — 2136 b t 

les ch. au ch. et au f. A — 2201 el guez A — 2207 i vit nus R — 2211 
tron$ons A — 2265 a fehlt R — 2276 une targe voidie R — 2278 a fehlt 
nicht R: Et sasi un espiö dont la lance roidie — 2291 Cudele R — 2296 
esjoieie R — 2308 le solaz R — 2345 trop e. couerz R — 2405 III s. R — 
2416 Rune R — 2432 a nostre o. A — 2514 Qi R — 2517 entraus R — 
2547 lui fehlt R — 2607 estraint — 2612 ne se paint AR — 2613 A H» 
A — 2617 c. Li un R — 2622 cornerent AR — 2639 molu R — 2659 
joie en fehlen R — 2693 Ci avons A — 2755 vos amors AR — 2890 sui A 

— 2899 aussi A — 2989 sa fole am. A. 
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beendet wird, als Baudouin der Helm vom Kopfe fällt. Grosse 
Freude herrscht nun bei den Franken. (Bis hierher stimmt A 
mit TL überein). Obwohl Karl über den glücklichen Ausgang 
des Abenteuers froh ist, so berichten TL weiter, zeigt er sich 
doch äusserlich sehr zornig gegen seinen Neffen, dem er seinen 
Ungehorsam vorhält. Herzog Naymes legt sich jedoch ins Mittel, 
Karl verzeiht Baudouin, der nun seine Erlebnisse erzählt. 

10] Der Inhalt der folgenden Laissen bis zur 157. ist in 
kurzem dieser. 

1. 1. 131. Karl lässt noch einmal ausdrücklich sein Ver- 
bot, sich über die Rune zu wagen, im Lager bekannt machen. 
So liegen sich die beiden Heere lange Zeit untätig gegenüber. 
Sebile fürchtet schon, von Baudouin vergessen zu sein, wird 
aber von Helissant beruhigt, die um die Weisung Karls weiss. 

2. 1. 132* — 141*. Hier wird eine Episode berichtet, in 

der Karl selbst, gereizt durch die Herausforderungen Baudouins, 
über die Rune setzt und eine Anzahl Heldentaten vollführt. Von 
sieben feindlichen Prinzen, denen er begegnet, tötet er fünf. 
Die Franzosen, die schon um sein Schicksal besorgt sind, em- 
pfangen ihn mit Freuden bei seiner Rückkehr. Berars versucht 
nun den Kaiser mit Baudouin zu versöhnen. Karl legt diesem 
aber zuvor als Bedingung auf, einen kostbaren Ring, der im 
Besitze Sebiles ist, herbeizuschaffen. 

3] 132 — 157. Baudouins fügt sich, obwohl äusserst er- 
grimmt. Nachdem er glücklich das jenseitige Ufer der Rune 
erreicht hat, schickt er sich an, Sebile aufzusuchen. Der Her- 
gang ist nun ein ähnlicher wie in den laissen 126 — 130. Der 
Sachse Justamons, der sich bei der Königin befindet, sieht den 
Neffen Karls ankommen. Er bittet sie, ihm vor dem Kampfe 
einen Kuss zu gestatten, was jedoch nur nach der Besiegung 
Baudouins in Aussicht gestellt wird. Justamons wird aber in dem 
folgenden Zweikampf getötet. Baudouins legt wieder die Rüstung 
seines Gegners an und wird anfangs nicht von der bestürzten 
Sebile erkannt. Nachdem sich alles aufgeklärt hat, bittet er 
sie, ihm den Ring zu geben, den sie ihm zunächst, aus Scherz, 
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vorenthält. Da meldet Helissanz, die wieder Wache gestanden 
hat, dass Guiteclins nahe. Baudouin gelingt es, sich der drohenden 
Gefahr durch die Flucht zu entziehen. Wiederum halten ihn 
die Seinen für einen Sachsen. Er ficht diesmal gegen Karl selbst, 
gegen den sich sein Zorn noch nicht abgekühlt hat. Schliess- 
lich erfasst ihn doch die Reue, und er gibt sich zu erkennen. 
Allgemeine Versöhnung. 

11] 1. 1 — 2. Nach TL 1. 130 verzeiht der Kaiser 

seinem Neffen erst auf die Vermittlung des Herzogs Nayme, 
und Baudouins erzählt dann seine Abenteuer. In der Fortsetzung 
von A ist überhaupt von Karls Zorn nicht die Rede. 

„Grant joie orent Francois de Ponnor ‘Bauer*; 

L’emperere le baise qui Taime de euer fin“. 
so beginnt die nächste Laisse in A t , die wir mit 1 bezeichnen. 
Die Handlung nimmt dann einen ganz anderen Gang. Baudouins 
steigt sogleich wieder auf sein Pferd und reitet zur Rune hinab, 
alle Franken folgen ihm. Guithechins, den Tod seines Verwandten 
beklagend, zieht sich von dem gegenüberliegenden Ufer mit 
seinen Kriegern zurück. Als die Barone der Hurepois dies 
sehen, beschlossen sie hinüberzusetzen. Zur rechten Zeit jedoch 
verhindert es Karl, und alle kehren in das Lager zurück. Man 
bringt Baudouin weitere Ehrungen entgegen. Berars aber be- 
klagt sich beim Kaiser darüber, dass Baudouins so feindlich ihm 
gegenüber gehandelt habe, dass er es schliesslich nur dem Zu- 
fall verdanke, nicht von ihm getötet zu sein. Baudouins erkennt 
voller Reue sein Vergehen, und es erfolgt Versöhnung zwischen 
beiden. 

In der folgenden Laisse, von deren 22. Verse an der Bericht 
von Rj einsetzt, geht nun A x gleich zum Brückenbau über, und 
wir können nunmehr zur Vergleichung der beiden Gruppen T(L) 
und A^RJ schreiten. 

12] T(L) 1. 158,4355—1. 159,4390 = A^R,) 1. 3 , 65 (87) 
— 1. 4, 137. 

In T(L) 1. 158 wird uns Karl vorgeführt, wie er mit Baudouin, 
Berart und Herzog Nayme Rat pflegt. Es ist Pfingsten. Er 
klagt, dass er schon drei Jahre erfolglos an den Ufern der 
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Rune lagere, trotzdem dürfe er den Kampf nicht aufgeben, da 
sein Ansehn gewaltig darunter leiden würde. Diese traurige 
Überlegung wird durch einen Zwischenfall unterbrochen. Ein 
Hirsch, von Hunden gehetzt, hat sich dem Runeflusse genähert 
und stürzt sich schliesslich hinein, da ihm jeder andre Ausweg 
versperrt ist. Seltsamerweise reicht ihm aber das Wasser nur 
bis zur Brust. Die Franzosen , mit Lanzen und Armbrüsten 
bewaffnet, eilen ihm sogleich entgegen. Sie möchten wissen, 
wie tief dort das Flussbett ist. Vergebens aber schiessen sie 
ihre Pfeile auf den Hirsch ab; dieser wendet sich, als er der 
neuen Feinde ansichtig wird, trotz der Hunde zurück und ver- 
schwindet bald im Dickicht. Der Kaiser betrachtet dies Er- 
eignis als eine Weisung Gottes und beschliesst, ander betreffenden 
Stelle eine Brücke zu bauen. 

Die Darstellung der Gruppe A 1 (R 1 ) weicht demgegenüber 
in folgenden Punkten ab: 

1. Wir hören nicht, dass es Pfingsten ist. Als einzige 
Zeitbestimmung wird uns gesagt, dass Karl seine Barone, unter 
denen mit Namen aufgeführt sind : Herzog Naymes , König 
Lohous de Frise, Graf Reniers, Baudouins, Berars de Mondidier, 
sogleich zusammenberufen hat, als die Versöhnung zwischen 
Baudouin und Berart bewerkstelligt ist. Er eröffnet seinen 
Grossen von vornherein seinen Brückenbauplan , ohne sich in 
Klagen ergangen zu haben, nachdem er zunächst darauf hin- 
gewiesen, dass es kein Ritter mehr wagen würde, die Rune zu 
überschreiten, da die Sachsen strenge Wache hielten, es auch 
garnicht in seiner Absicht läge, seine Mannen an einen Ort zu 
senden, von dem sich keine Möglichkeit biete, sich gegebenen- 
falls zurückzuziehen. 

83. Je ne vueil pas mes homes en tel lieu envoiier 
Qu’il ne puissent arriere sauvement repairier; 

Car a prochain termine, se diex nos veut aidier, 

Cuit si le nostre afaire haster et esploitier, 

Que tuit i passerons sans esperon moillier 1 ); 

Un pont ferai sor Rune dont je parlai Pautrier. 

1) Von hier schliesst sich die Hdsch. Bi an. 
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2. Es werden dann gleichzeitig nähere Angaben über den 
Bau gemacht: 

93. Grant le ferons et large merveilleus et plenier 
Et planches et soiives par desus chevillier, 

Si que de front i puissent passer cent Chevalier. 

La nous poront sivir charetes et sommier, 

Puie passerons tout outre sans paour de noiier 
Et ferons la bataille vers la gent l’aversier 
Et conquerrons Sassoigne au fer et a l’acier. 

3. Die Hirschepisode, die jetzt erst folgt — zuvor hat Karl 
noch versichert, dass er Klöster und Kapellen zu Ehren Christi 
im Sachsenlande errichten würde — ist nun viel eingehender 
behandelt. Es wird gesagt, dass die Sachsen den Hirsch ver- 
folgen, und dass dieser das andere Ufer der Rune erreicht, ohne 
den Rumpf benetzt zu haben. 

115. La teste se fiert ens, que ne doute le ru; 

Belement s’en va outre tout le passet menu, 

Ainc n’i moilla le col le ventre ne le bu. 

Vor den Augen der Franken, die herbei geeilt sind in der 
Hoffnung ihn zu erlegen, verschwindet er dann. Die Sachsen 
sind über diesen Ausgang sehr bestürzt: 

127. „Mahom“, dist Puns k l’autre „que nous est avenu? 

Faerie ou fantosme nous a le cerf tolu M . 

Der Kaiser aber sieht, wie in TL, darin ein Wunder Gottes, 
der ihm so die Stelle für den Brückenbau angezeigt hat. 

Man kann indessen schwer einsehen, warum Karl noch eine 
Brücke bauen will, denn wenn es dem Hirsch gelingt, beinahe 
trockenen Fusses die Rune zu überschreiten, so würden doch 
dem Frankenheere auch keine grossen Schwierigkeiten gegeu- 
überstehen. Die Erweiterung, die dieser Episode in A^RJ 
gegeben ist, hat also wenig Wahrscheinlichkeit für sich. 

13] T(L) 1. 160,4391—1. 163,4988 = A 1 (R 1 ) 1. 5, 138—1. 
6, 195. 

Nachdem der Kaiser den Ort für den Brückenbau genau 
bat feststellen lassen, befiehlt er den Allemannen und Baieru, 
den Lombarden und Burgundern, Holz zu schneiden und Steine 
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und Kalk herbeizuschaffen. Die Barone sind darüber sehr 
zornig. Es wäre nicht ihres Amtes, solche Frondienste zu leisten, 
sie seien nur gekommen, um Karl in seinem Krieg zu helfen. 
Ripeus übermittelt die Klagen der Seinen dem Kaiser. Niemals 
solange Rolanz und Oliviers, Turpins, Hates und Berengiers lebten, 
hätte dieser daran gedacht, seine Hülfsvölker so zu knechten. 
Die Franzosen möchten nur die Brücke bauen, denen gegenüber 
er stets so freigebig wäre. Der Kaiser hält Ripeus erzürnt 
vor, dass er sich nicht mit der „gent hurepage u auf dieselbe Stufe 
stellen könnte. Er fordert ihn dann auf, seine Landsleute zum 
Gehorsam zu bringen. Beständen sie auf ihrer Weigerung, so 
dürften sie auf keine Lehen mehr von ihm rechnen. Ripeus 
verkündet nun den Baronen die Antwort Karls. Nach kurzem 
Schweigen springen die Lombarden auf ; sie weisen auf die 
Undankbarkeit des Kaisers hin, nie würden sie geehrt. Mau sollte 
sofort heimkehren. Sie würden wohl ihre Städte und Burgen 
gegen einen fränkischen Angriff zu verteidigen wissen. Besser 
wäre es immerhin noch, aus ihnen vertrieben zu werden als 
sich Sklaven nennen zu lassen. Ausserdem habe Karl die 
Sachsen uoch nicht besiegt, sie hätten also Aussicht, noch lange 
in Frieden zu leben. Schliesslich heben die Lombarden noch 
hervor, dass ihr Entschluss, sich von den Franken loszusagen, 
unter den obwaltenden Umständen keineswegs als Verrat auf- 
gefasst werden könnte. Alle stimmen diesen Worten zu, und 
man trifft sofort die Vorbereitungen für den Aufbruch. Die 
Nachhut wird von Ripeut gebildet nebst Gondebuef de Versiaus 
und Garin le barbe mit wohl 30000 Mann. 

Diese ganze Scene wird in A 1 (R 1 ) viel kürzer erzählt und 
mit folgenden Abweichungen: 

1. Karl befiehlt zunächst nur den Baiern und Allemannen, 
das Holz zur Erbauung der Brücke zu fällen. 

2. Es sind nicht die Barone, von denen in A^RJ garnicht 
die Rede ist, die hiergegen Einspruch erheben, sondern die 
beiden Völkerschaften selbst, die sich in einzelnen Gruppen ver- 
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sammeln. Sie wollen sich sofort von Karl trennen, wenn ihr 
Herr Ripeus dafür ein tritt. 

3. Die Gründe, die sie diesem gegenüber anführen, sind 
andrer Natur. Sie beklagen sich hauptsächlich, dass der König 
sie zu lange schon durch den Krieg zurückgehalten habe: 

166. En gastine et en guerre sorames tous tans manant, 

Encor ne voions mie qu’il s’en voist repentant, 

Ja ne quiert mais el faire en trestout son vivant. 

Manche wackeren Helden sind unter ihm schon getötet, und so 
wird es auch den meisten von ihnen ergehen: 

170. Ce parat en Espaigne Olivier et Rollant 

Et les autres ’XX- mile c’ocistrent li Persant. 

Chier lor vendi les terres qu’il aloit conquerant. 

Autretel est de nous bien est aparissant, 

Aussi avra de nous mout petit remanant, 

Ains qu’il ait de Sassoigne son bon et son talant. 

4. Ripeus geht ohne weiteres auf den Plan seiner Volks- 
genossen ein. Er setzt für den nächsten Morgen, vor Tages- 
anbruch, den Aufbruch fest und befiehlt, alles dazu bereitzuhalten. 
Wer die Nachhut führt und in welcher Anzahl sie sind, wird 
nicht gesagt. 

Wir sehen, dass hier viele Züge fehlen, die den Verlauf 
des Streites in T(L) natürlicher erscheinen lassen. Die Lösung 
ist beinahe zu unvermittelt. Während Ripeus in T(L) noch ein- 
mal zum Kaiser geht, um ihm die Einwände seiner Landsleute 
zu melden, verlassen sie hier ihr Lager am nächsten Morgen, 
in aller Frühe, ohne jeden Einlenkuugsversuch. Die Gründe, 
die der Verfasser ihnen unterlegt, zeigen sie übrigens in wenig 
vorteilhaftem Lichte. In T(L) bestehen die Barone auf dem 
Ehrenpunkte — „ne sons pas charpentier“ — hier ist es haupt- 
sächlich Kriegsverdrossenheit und Furcht vor den noch bevor- 
stehenden Kämpfen. 

14] T(L) 1. 163,4489-1. 164,4568 = A^RJ 1. 6, 196—273. 

Die Nachricht von dem Aufbruch der germanischen Völker- 
schaften hat sich bald verbreitet. Karl ruft seine Ratgeber zu- 
sammen und fordert sie auf, den Flüchtlingen nachzujagen und 
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ihnen zu drohen, dass sie nie ruhig in ihren Landen sitzen 
würden, wenn sie nicht sofort zurückkehrten. Mit Guiteclin 
wolle er gegebenenfalls selbst Frieden schliessen, um die Ab- 
trünnigen strafen zu können. Die Barone brechen auf. Bald 
erreicht man bei Roche-Mahon die Nachhut mit Ripeut. Herzog 
Naymes verkündet diesem die Worte des Kaisers, die solchen 
Eindruck auf ihn machen, dass er sofort das Signal zum Sammeln 
gibt. Als die anderen Barone die Botschaft Karls erfahren, 
sind sie in grosser Bestürzung und ziehen sich zu sofortiger 
Beratung zurück. Gondebues spricht zuerst, der Herr von Bur- 
gund, der Bruder Salemons. Er gibt seiner Reue Ausdruck über 
ihr Vergehen, ihren Verrat an Karl, der ihnen nun für ihr ganzes 
Leben vorgeworfen würde. Unter dem Einfluss seiner Worte 
beschliessen alle sofort zurückzukehren. Als Karl sie ankommen 
sieht, dankt er Gott und reitet sogleich, begleitet von Berart 
und Baudouin, zu ihrem Lagerplatz. Die Allemannen und ihre 
Genossen eilen ihm entgegen, um seine Verzeihung zu erlangen. 
Gleichzeitig bitten sie ihn zu gewähren, dass die Flamländer 
ihnen helfen. Karl bewilligt es — die letzteren wagen keinen 
Widerspruch zu erheben — und er weist allen im Einzelnen 
ihre Arbeit für den nächsten Tag zu. 

Abweichungen in A^RJ: 

► 1. Es wird genau angegeben, wann Karl die Nachricht von 

der Flucht der germanischen Hülfsvölkerschaften erhält, in dem 
Augenblick nämlich, als er mit Herzog Nayme seine Morgen- 
andacht in der Kapelle verrichtet. 

2. Karl fordert nun Herzog Nayme auf, mit so viel 
Mannen, wie ihm erforderlich scheine, den Flüchtlingen nach- 
zujagen und sie „par vive poeste u zurückzuführen. 

216. „Mais ce ne cuidez mie qu’il leur soit pardonnä, 

Que justice n’en face selonc lor loiautöl“, 

so fügt er hinzu. Er scheint also keinen Zweifel an dem 
Gelingen der Verfolgung zu haben, denn von seinen Plänen im 
Falle einer Weigerung der Abtrünnigen ist nicht die Rede. 
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3. Die Zahl der Barone (R. : Chevalier), die an der Ver- 
folgung teilnehmen, wird angegeben und zwar auf 20000. Man 
erreicht die Nachhut nach der fünften Meile, der Ort wird aber 
nicht genannt. 

4. Herzog Nayines ruft den Allemannen nur ein paar 
ironische Worte zu: 

227. „Retornez tost arriere, fol glonton parjurö, 

Et revenez a *K* vostre droit avÖ6; 

Car le congiß a prendre i avez oublY6!“ 

Und sofort, ohne irgend welche weitere Beratung, kehren die 
Allemannen und Baiern zurück. Die Franzosen jagen sie vor 
sich her „com bestes en I- pre u . Auch hier haben wir also 
dieselbe knappe Behandlung der Episode, wie wir sie im vorigen 
Paragraphen gesehen haben. 

5. Kaum haben die Allemannen und Baiern ihre Zelte am 
alten Platz wieder aufgeschlagen, als sie schon, so sehr fürchten 
sie Karl, mit grossen Aexten versehen, auf brechen, um die 
Hölzer zu fällen. Bis Vesper arbeiten sie soviel: 

243. Que bien porent avoir lor jornel restorö. 

Viel spotten die Franzosen unter sich darüber, der Kaiser aber 
gewährt ihnen seine Verzeihung. Nicht wird erwähnt, dass auf 
ihre Bitte die Flamländer mit zum Bau herangezogen werden. 

15] T(L) 1. 166,4569-95 = A 1 (R 1 ) 1. 7, 250—1. 9, 322. 

Am nächsten Morgen, nachdem sie sich in der Nacht wohl 
geruht hatten, brechen die Flamländer, Allemannen, Baiern, 
Burgunder und die Piulier, welch letztere vorher nicht genannt 
sind, auf, und es werden uns die einzelnen Vorbereitungen zum 
Brückenbau berichtet. Guiteclins erfährt durch einen Boten 
von dem neuen Unternehmen Karls. 

Folgende Abweichungen haben wir demgegenüber in A^RJ: 

1. Nachdem auch beschrieben, wie die Allemannen und 
Baiern beim Brückenbau tätig sind — es wird aber nicht aus- 
drücklich gesagt, dass eine Nacht dazwischen liegt — hören 
wir, dass Karl, um sein Werk möglichst schnell zu vollenden, 
dem Herzog Nayme befiehlt, auch die Burgunder und Lombarden 
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zur Hülfeleistung heranzuziehen. In TL halfen sie ja von vorn- 
herein. Eine gewisse Parallelität besteht aber insofern als auch 
in T(L) neue Stämme zur Teilnahme am Bau verpflichtet sind. 

2. Wir erfahren ausserdem, dass die Burgunder und Lom- 
barden sich nur sehr ungern der Arbeit unterziehen. 

277. Volentiers refusassent la volonte Karlon: 

Mais n’i oserent querre nule fausse ochoison, 

Des Alemans lor menbre et de lor mesprison 
Dont il orent eü fol conseil et bricon. 

Es wird hierauf geschildert, in welcher Weise sie beim Bau 
Vorgehen, und zwar ganz ähnlich wie für die Allemannen und 
Baiern. 

3. Als Guithechin der Brückenbau gemeldet wird, hält er 
gerade vor seinem Zelt mit seinen Baronen Rat ab, wovon in 
T(L) nicht die Rede. Er gerät in grossen Zorn. 

307. „Par Mahommet“ dist il „mout i£s de parier baue; 

Mais se pronvez en ies a menteor et faus, 

Desmembrer te ferai ou detraire a chevaus“. 

Der Bote erzählt dann die Einzelheiten des Brückenbaues, 
was in T(L) sich nicht findet, und zwar haben wir fast eine 
Wiederholung der beiden anderen Beschreibungen, auf die wir 
schon verwiesen. Ich lasse die drei betreffenden Abschnitte 
hier folgen. Sie zeigen, dass A^RJ nicht nur immer einen 
knappen gleichmässigen Bericht gibt. 

a) 250. Alemant et Baivier, comment qu’il lor anoit, 

Abatirent les chesnes qui haut furent et droit 
Et conduirent sor Rune a inerveilleus esploit, 

Li charpentier les dolent bei et bien et adroit 
Et fichent el gravier, si com il convenoit, 

A maus et a grans hies i fierent fort et roit, 

En terre les empaignent, que nus ne s’i faignoit. 

La ou li cers passa le commencent tout droit, 

Engiens orent et cloies sor quoi ehascuns estoit. 

b) 282. Le pont alerent faire sans nule arretison. 

Qui les vetst ouvrer par grant aatison, 

Les uns doler les chesnes et aguisier en son, 

Li autre les träynent et portent a noton, 

Desus tornent le gros et desouz Paguillon, 
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En terre les enbatent a force et a bandon 
A grans hies pesans dont orent a foison; 

Li uns i fiert pour l’autre aussi com par ten^on, 

Ainc mais a -I* pont faire tant de gent ne vit on, 

De 'IT liues plenieres en öyst on le son. 

c) 310. „Sire“, dist li valles, Ja ne soie je saus, 

S’ainc mais a *1* pont faire fu si fiers batestaus. 

Plus de *XXX* mil home i oevrent a enchaus 
Tout sont desafublß et enpur lor bliaus, 

Fierent coupent abatent les chesnes et les faus, 

Ceaus qui miex lor agreent des plus drois des plus haus. 

Li charpentier les dolent — car lor mestiers est taus — 

Tr6s en font et solives et estaches et baus. 

Lombart et Borgueignon Alemant a grans caus 
En terre les enpaignent a hies et a maus; 

Avis est que lor plaise la paine et li travaus; 

Li uns i fiert por l’autre, si com par envYaus“. 

16] T(L) 1. 167,4596 — 1. 171,4730 — A^RJ 1.9, 321 — 1. 
10, 359. 

Grade als der Bote Guiteclin Karls neues Unternehmen 
mitgeteilt hat, kommt Murgaflers an, der nun seinem Herrn rät, 
auf jeden Fall sofortige Massregeln zu treffen. Dieser stimmt 
zu und sendet Murgafier selbst mit 20000 Mann zur Rune. Die 
Sachsen können sich nun von der Wahrheit des Berichts über- 
zeugen, und man sendet sofort Nachricht an Guiteclin. Murgaflers 
lässt dann die Brückenbauer mit Bogen und Schleuder angreifen, 
so dass letztere grosse Verluste erleiden und bald gezwungen 
sind zu flüchten. Der Kaiser trifft nun einerseits Vorbereitungen, 
und von beiden Ufern überschüttet man sich mit Geschossen. 
Baudouins und Berars können ihren Kampfesmut nicht mehr 
zügeln und schon sind sie im Begriff, sich in den Fluss zu 
stürzen, um den Feind aufzusuchen, als Karl ihnen ein strenges 
Verbot entgegensetzt. Nur ungern machen sie Halt. Der Kaiser 
versammelt dann wieder die Allemannen, Baiem und Lombarden, 
flösst ihnen Mut ein und befiehlt ihnen, ihre Arbeit von neuem 
aufzunehmen, was auch geschieht. Guiteclins hat inzwischen 
Nachricht von dem Kampf erhalten. Der Bote fordert ihn auf, 
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sofort znr Hilfe zu eilen. Träfe man keine anderen Gegen- 
massregeln, so würde in acht Tagen die Brücke vollendet sein. 
Guiteclins zögert nun nicht mehr und bricht sofort mit 100000 Turcs 
zur Rune auf. Auf den Rat seiner Barone lässt er gegenüber 
der Stelle, wo die Brücke gebaut wird, einen festen Turm von 
wohl 30 Stockwerken errichten, mit dessen Bewachung König 
Calorez auf seine Bitte betraut wird. Guiteclins reitet darauf 
zurück. Die Sachsen bringen nun den Brückenbauern wieder grosse 
Verluste bei. Karl lässt aber zunächst den Bau weiter fort- 
führen und geht auf die Klagen der Seinen nicht ein. Alle 
müssten ja einmal sterben, und die, welche bei dieser Gelegen- 
heit den Tod fänden „corone avront de flor a . Doch bald sieht 
er ein, dass er zu anderen Mitteln greifen muss. 

Die Darstellung der anderen Gruppe zeigt wieder eine grosse 
Vereinfachung: 

1. Nach dem Bericht des Boten von dem Brückenbau 
schlägt König Escorfaus, in T(L) wird kein bestimmter Name 
genannt, sofort vor, ein festes Kastell zu errichten. Von hier 
aus würde man dann mit Leichtigkeit den Brückenbau ver- 
hindern können. 

326. Un chastel lor ferons devant as encontraus 

A tours et a bretesches de mout riches muriaus, 

I)esus avra perrieres engiens et mangouniaus 
Dont nous lor geterons et pierres et chaillaus. 

Wir hören also nichts von dem Kampf, den Murgafiers zu- 
vor mit Karl besteht und der dann erst, was sehr natürlich er- 
scheint, zu der Überlegung zwingt, auf andere Weise den Brücken- 
bau zu verhindern zu suchen. 

2. Der Bau des Turmes wird kurz beschrieben: 

341. Plus furent de 'XX* mile a la pierre taillier, 

•X* mil a Passeoir, X* mü a l’engingnier. 

3. Es ist Escorfaus de Lutise, der mit 3000 Mann das 
Kastell bewacht, und dies auf Befehl Guithechins. 

4. Der Kampf beginnt dann auch mit grossen Verlusten für 
die Franken, aber Karl lässt seine Leute sich sogleich zurück- 
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ziehen, als er sieht, dass er auf diese Weise nichts gegen die 
Sachsen ausrichten kann: 

357. Lore fet dire a ses homes qu’il se traient arrier; 

Car il nes vouloit mie ocire ne blecier. 

Bien voit k’en autre gnise le couvient esploitier. 

17] T(L) 1. 171,4731 — 1. 174,4839 = A^RJ 1. X, 360—1. 
XI, 408. 

Um den Sachsen wirksamen Widerstand leisten zu können, 
lässt Karl Barken und Schiffe bauen, sie mit einander verbinden 
und in Verteidigungszustand setzen. Sie werden bemannt von 
Rittern, die völlig mit eiserner Rüstung bedeckt und mit Schwertern, 
Schilden und Äxten bewaffnet sind. So fahren sie über die 
Rune und landen am gegenseitigen Ufer am Fusse des Kastells. 
Es gelingt ihnen bald, die Verschanznngen bedeutend zu er- 
schüttern. Um weitere Erfolge zu verhindern, machen die Sachsen 
einen Ausfall, und es entspinnt sich ein blutiger Kampf. Calorez 
zeichnet sich besonders aus und er stachelt seine Krieger zur 
Ausdauer an. Da kommt den Franzosen Hülfe. Baudouins und 
Berars haben die Rune durchschwommen, ohne die Erlaubnis 
Karls, und mit ihnen Gilemers und Buevon, Richars und Lohos 
li Frisons, Hues li viex do Mans, Joifroiz und Salomons und 
10 000 Mann. Als Calorez die neuen Feinde herannahen sieht, 
wird er von grosser Furcht befallen. Gern wäre er geflohen, 
aber es bleibt ihm kein Ausweg. Baudouins eröffnet den Kampf 
und tötet Pinconard, den König von Lamelie, nachher wird das 
Handgemenge allgemein. Die Sarazenen können nicht stand- 
halten und schon sind sie im Begriff, das Feld zu räumen, als 
in höchster Not Murgafiers mit 20000 Sachsen herbeieilt. Es 
entspinnt sich sogleich ein Zweikampf zwischen ihm und Berart, 
der seinen Gegner schliesslich aus dem Sattel wirft. Murgafiers 
verliert darüber seinen ganzen Mut, er ergreift die Flucht, ohne 
sich weiter um Calore zu kümmern. Bald darauf ist auch dieser 
völlig besiegt und die Franken erstürmen das Kastell, das von 
Grund auf zerstört wird, nachdem man die Brücke vollendet hat. 

Sehen wir zu, wie sich demgegenüber A^R^ verhält: 
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1. Karl trifft ganz andre Massregeln, qm die Angriffe der 
Sachsen abzuwehren. Er lässt auch Schiffe bauen, sie aber in 
einer Reihe an die Pfeiler der Brücke binden und dann auf 
ihnen eine Schutzwand herstellen, hinter der die Brückenbauer 
in voller Sicherheit arbeiten können, während die Bogenschützen 
die Sachsen in ihrem Turm belästigen. 

361. *K* fist faire n6s et cloör et poiier, 

Tant qti’il en commanda et qu’ü en ot mestier; 

As estaches del pont les fist lu6s atachier, 

L'une d’encoste l’autre acoster et reagier, 

Les gratis rnas de sapin fist contremont drecier, 

Devant sor les antaines et horder et cloiicr, 

Et toat entour les bors richement bateÜlier. 

Puis i porent li Saisne lor cops mal emploiier, 

Mangonniaus ne perrieres n’i valent T denier. 

Mout les sot l’empereres belement engingnier, 

Com eil qui estoit sages et duis de guerroiier; 

Car desouz les carcloies estoient li ouvrier 
Et desus es estages li maistre arbalestier 
Pour ceaus de ladedens destraindre et angoissier. 

So wird der Bau gefördert, zumal noch der Kaiser die Provenzalen 
und Gaskogner, was in T(L) nicht stattfindet, zur Hülfe heran- 
zieht. Bald fasst man am gegenseitigen Ufer Fuss, grade unter- 
halb des Kastells, das man nach kurzer Zeit einnimmt. Die 
Sachsen fliehen. 

389. Tant i oovrent a force serjaut et Chevalier, 

Que de l’autre part Rune se sont pris au terrier. 

Quant au mur de la tour se porent apoiier, 

A cisiaus le minerent et a picois d’aeier, 

Plus de XIIIF toises en firent trebuchier, 

Saisne toment en fuie, s’eslaissent estraier, 

Et Francois i entrerent n’i ot qu’esleecier. 

Die Taktik ist hier also eine ganz verschiedene. Ausser- 
dem aber fehlen wieder eine Anzahl wichtiger Punkte gegen- 
über T(L). Es wird nichts von den harten Kämpfen erzählt, 
die sich vor der Einnahme des Kastells in T(L) abspielen, von 
dem Eingreifen Baudouins und Berarts, von der Murgafier- 
episode. Nachdem die Sachsen einmal eine solche starke Schutz- 


Digitized by 


Google 



XIX 


wehr errichtet haben, wie besonders in A^Rj) hervorgehoben 
wird, könnte man doch erwarten, dass sie dieselbe mit allen 
Kräften verteidigten. Alles was wir darüber erfahren, besteht 
in der Meldung Escorfauts an Guithechin, die sich in T(L) nicht 
findet : 

400. „Riehes rois de Sassoigne, perdu avons la tour, 

Entree i est par force la gens l’empereour, 

Les murs ont craventez environ et entour. 

Et lor pont achevß, ainc hom ne vit meillour; 

Et d’one part et d’autre sont espandu li lour, 

De$a sont li auquant et de la li plusour, 

El chastel nous livrerent maint perilleus estour. 

Moult avons soufert mal por sauver nostre honnour, 

A envis le guerpismes, mais n’i ot autre tour.“ 

18] T(L) 1. 174,4840—1. 175,4875 = A^RJ 1. XI, 409—1. 
XII, 450. 

Nach dem Siege hält Karl eine Versammlung ab, zu der 
berufen sind : Miles (L : Naymes), Graf Raimons, Berars, Baudouins, 
Hues, Salemons und alle Hurepois. Er setzt in grossen Zügen 
die Reihenfolge für den Übergang über die Rune fest, der dann 
gleich darnach beginnt, und zwar wird nun die Liste der Völker- 
schaften vervollständigt.. Es überschreiten den Fluss: Am Montag: 
Berars, Baudouins, Richars, die Mansel und die Bretonen. Am 
Dienstag: Gaifiers de Bördele. Am Mittwoch: Die Aquitanier. 
Am Donnerstag: Die Friesen und Flamländer. Am Freitag: 
Lombarden, Burgunder und Baiern. Am Sonnabend: Die Alle- 
mannen. Am Sonntag schliesslich Karl und seine Franzosen. 

Abweichungen in A^RJ: 

1. Karl, hoch erfreut über seinen Sieg, teilt seinen Baronen, 
deren Namen nicht genannt sind, nur mit, dass sie sich bereit 
halten sollen, am nächsten Tage, Montag, den Übermarsch zu 
beginnen. Es wird , keine Reihenfolge im voraus festgesetzt. 

2. Des endgültigen Sieges schon gewiss 

422 „Ja -Guith* lor sires n’en avra le meillour 

verfügt der Kaiser schon über Sebile: 

2 * 
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423. Sebile la röyne oii mout a de valour 
Donrai a -Baud-’ le fill de ma serour“. 

dieser Zug ist garnicht in T(L) erwähnt. 

3. Die Reihenfolge bei dem Übergang über die Rune ist 
folgende: Am Montag: Die Hurepois, nämlich Bretonen, Poiteviner, 
die von Anjon und Maine unter Leitung Salemons und des 
Herzogs von Maine. Am Dienstag: Die Berruier und das Volk 
von Toraine unter Lambers. Am Mittwoch: Richars von der 
Normandie. Am Donnerstag : Die Ardenner und Lothringer. 
Am Freitag: König Lohos. Am Sonnabend: Karl mit seinen 
Baronen und den Franken. In T(L) ist ja erst am Sonntag 
alles beendet. Letztere Fassung zeigt sich auch hier wieder 
überlegen; denn die Liste von A 1 (R 1 ) lässt es an Vollständigkeit 
fehlen. Wir vermissen die germanischen Hülfsvölkerschaften, 
die speziell am Brückenbau teilgenommen haben: Allemannen, 
Baiern, Lombarden, Burgunder. 

19] T(L) 1. 175,4876-1. 183,5060 = A^RJ 1. XII, 451—1. 
XV, 544. 

Guiteclins, in grosser Furcht über das Nahen des Franken- 
heeres, hat die ganze auf den Sonntag folgende Nacht mit 
100000 Mann unter Waffen gestanden. Karl selbst bereitet 

sich würdig für den schweren Kampf vor. Nachdem er früh- 
morgens die Messe gehört und eine Opfergabe gebracht, beichtet 
er seinem Erzbischof, ebenso tun seine Krieger. Als jedermann 
die Weihe empfangen hat, rüstet man sich. Da berichtet Baudouins, 
etwas betroffen, dass die Sachsen schon in Schlachtordnung auf- 
gestellt sind, wohl an 300000 Mann, sie machten einen 
so kriegerischen Eindruck, als wären sie nie besiegt. Karl 
weist seinen Neffen darauf hin , dass doch kein Anlass zur 
Furcht vorliegen könne, und stellt darauf sein Heer in 30 Staffeln 
auf. Richars fordert für sich die erste, was der Kaiser gern 
gewährt, doch verweigert er Berart die zweite, da er zu toll- 
kühn sei. Man rückt nun vor. Das Handgemenge beginnt und 
zwar zwischen den Scharen Murgafiers , etwa 20000 Mann 
stark und den Normannen, deren Zahl nur die Hälfte beträgt. 
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Es werden uns hauptsächlich eine Reihe von Einzelkämpfen vor 
Augen geführt. Richars, neben dem sich Forques de Dreues 
auszeichnet, tötet König Murgafier, dessen Leute infolgedessen 
in grosse Verwirrung geraten. Da sprengt aus ihren Reihen 
ein stolzer Krieger hervor. Gern hätten ihn Rolanz und Oliviers 
zum Gefährten gehabt. Er verwundet Enmauri , den Bruder 
des Grafen Forques, tödtlich, verliert aber seinerseits in einem 
Zweikampf mit letzterem das Leben. Bald hernach sind die 
Sachsen gezwungen, sich zu Guiteclin zu flüchten. Hiermit 
ist der erste Teil der Schlacht beendet. 

In A^RJ finden wir folgende Abweichungen: 

1. Guithechins, ebenfalls sehr in Furcht wegen Karls Über- 
gang über die Rune, wird von Daire von Orcaine ermutigt. Es 
wird nicht gesagt, dass er mit 100000 Mann die Nacht über 
gewacht hat. 

2. Wir erfahren, dass der Kampf sich im Sommer abspielt, 
im sechsten Monat. 

3. Guithechins schickt Sebile und Helissant vor Beginn des 
Kampfes nach Tremoigne. 

4. Der Aufmarsch zum Kampf wird in wenigen Zeilen abgetan. 

46*7. Et Normant ß’adouberent et Breton et Mansois, 

Richars de Normendie et l’Angevins Joffrois, 

Salemons de Bretaigne et tout li Hurepois; 

Chascuns selonc sa guise a pris tous ses conrois 
Com por lor cors gamir et desraisnier lor drois. 

Es destriers sont montd Gascon et Espanois, 

Les escus ont saisis par les guiges d’orfrois, 

Les gonfenons destordent blans et vermaus et blois, 

Puis rengent lor bataiiles delez *1* bruierois. 

Während uns in T(L) durch die Vorbereitungen, die Karl 
trifft — Besuch der Messe, Beichte, Segnung aller Mannen, ihre 
Aufstellung in Schlachtordnung — in feierlicher und Ausdrucks- 
voller Weise vor Augen geführt wird, in welch entscheidende 
Schlacht man im Begriff einzutreten ist, wird hier nicht ein Wort 
darüber gesagt ; die Rolle des Kaisers ist völlig unterdrückt. 
Man muss gestehen, dass die Kürze, die hier A^RJ von neuem 
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offenbart, wieder nicht zu Gunsten der Wahrscheinlichkeit des 
Berichtes spricht. 

5. Als man sich gegenübersteht, rufen Daires li Orquenois 
und Corsubles von Nubien ihren Gegnern einige herausfordernde 
Worte zu: 

480. „Glouton, mar i passastes de Rune les destroiß, 

Mafr feistes le pont, ja n’i repairerois, 

La terre de Sassoigne vous metons en dcfois.“ 

die Barone aber antworten nichts darauf. 

6. Wie in T(L) haben wir es auch hier hauptsächlich mit Einzel- 
kämpfen zu tun, doch sind die Gegner nicht dieselben. So tötet 
Salemons König Corsuble von Nubien, König Daires Auquetin, 
Richars Galvain, den Vetter des Königs Daire. Dieser ruft 
seine Mannen zur Rache auf. Man kämpft mit erneuter Heftig- 
keit den ganzen Tag, am Abend sind die Sachsen in der Not- 
lage, das Schlachtfeld zu räumen. In T(L) fehlt diese Zeit- 
angabe völlig. 

.20] T(L) 1. 184,5061 - 1. 192,5300 = A 1 (R 1 ) 1. XVI, 545 — 
1. XXI, 742. 

Guiteclins stellt sich nun selbst an die Spitze seiner Scharen, 
um die Schmach zu rächen. Er hat so viele heidnische Stämme 
vereinigt, — sie werden alle genannt — dass ihre Masse sich 
auf zehn Meilen nach jeder Richtung hin ausdehnt. Karl seiner- 
seits hat alle Barone versammelt, und die Zahl der unterworfenen 
Völkerschaften, die er entboten, ist ungeheuer. Die Hauptschlacht 
beginnt jetzt erst eigentlich und wird lange Zeit ohne Entscheidung 
geführt. Bald sind die Sachsen im Nachteil, bald dringen sie 
wieder vor. Guitheclins und Karl nehmen tätigen Anteil. Der 
Dichter gefällt sich wieder in der Beschreibung einzelner Kampfes- 
scenen. Baudouins vollführt grosse Heldentaten, er tötet den 
Sachsen Boidant, der den Drachen des Königs Murgalant trägt. 
3000 Sachsen greifen ihn auf einmal an. Karl freut sich über 
den Kampfesmut seines Neffen, bittet ihn aber, sich in seiner 
Nähe zu halten, für den Fall, dass er seiner bedürfe. Dies 
tritt bald ein, denn Murgalans hat im Zweikampf Garin von Anseune 
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getötet. Der Kaiser klagt es Baudouin, der sofort beschliesst, 
Rache zu nehmen, und bald muss Murgalans seine Tat mit dem 
Tode bezahlen. Die Türken, über den Verlust ihres Herrn 
erschreckt, fliehen. Doch kämpfen die Franken nicht überall 
mit gleichem Erfolg; denn Baudouins berichtet bald darauf, dass 
Salomons, Richars und Graf Hues von Maine dringende Hülfe 
nötig hätten. Von ihren 20000 Mann sind schon 5000 gefallen. 
Der Kaiser selbst wird bald wieder stark von Guiteclin bedrängt, 
so dass er den Kampfplatz nicht mehr hätte behaupten können, 
wäre nicht Gaifiers von Bördele mit seinen Poitevinern und Gas- 
kognern zu seiner Unterstützung herbeigeeilt. Nun ist man auf 
beiden Seiten ungefähr gleich stark. Im Verlauf der Schlacht, 
die mit neuer Heftigkeit entbrennt, tötet Gaifiers den Sachsen 
Aufarion, doch muss er seinerseits das Leben lassen im Zwei- 
kampf mit Guiteclin. Die Poiteviner, aufs äusserste ergrimmt, 
gehen von neuem gegen die Sachsen vor, als diesen unerwarteter 
Zuzug kommt. 

Werfen wir nun, ehe wir den Ausgang des Kampfes schildern, 
einen Blick auf die Unterschiede in der Fassung A^R,): 

1. Während in T(L) Guiteclins, nachdem er die Nachricht 
von dem für ihn unglücklichen Ausgang des ersten Teiles der 
Schlacht erfahren hat, sofort mit seinem Herr zur Rache auf- 
bricht, wird hier ausdrücklich bemerkt, dass es bereits Nacht 
geworden ist, als man zu kämpfen aufgehört hat. 

2. König Daires, der die Sachsen zurückführt, muss sich 
erst gegen Guithechin verteidigen, der ihn des Treubruchs 
anklagt: 

552. „Sire, trop vous hastez“, dist li rois d’Orquenie, 

„Encor n’est la bataille outree ne fenie. 

Parti sommes dou champ, mais nons n’en fuions mie, 

Ains sommes combata jusqu’a la nnit serie, 

Tant que grans est la perte de chascune partie. 

Perdu avons Corsuble le seignor de Nubie 
Et mon neveu Golain la cui mors iert vengie, 

N’i avons quis acorde ne trive fiancie. 

Mais gardez que vostre ost soit bien eschargaitie, 

Que Frangois ne nous facent devant le jour saillie!“ 
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3. Andrerseits wird auch berichtet, wie die Hurepois nach 
dem Lager der Franken zurückkehren: 

564. Et la gens de Hnrupe enz el ehamp se ralie, 

Salemons de Bretaigne, Richars de Normendie, 
quens Hues del Maine et la grans baronnie 
A lor tentes repairent la bonne gent hardie 
Et descendent a pte enmi la praerie. 

'K* les va veoir qui vers aus s’umelie. 

- Wir hören von den Vorbereitungen zum Nachtquartier, ferner, 
dass Berars und Lohos die Wache halten. — Diese beiden 
Punkte fehlen gänzlich in T(L). 

4. Was die Aufstellung in Schlachtordnung am nächsten 
Morgen betrifft , so wird jetzt darauf hingewiesen, dass Karl 
auch unter den Kämpfern ist, während tags zuvor von ihm gar 
nicht gesprochen war. 

589. MeYsmes Pemperere ne s’i volt atargier, 

Ains monta tous armez sor Pauferrant coursier. 

Wir haben aber keine Aufzählung der einzelnen Völker- 
schaften, wie es in T(L) besonders für die der Fall ist, die in 
den Reihen Guiteclins kämpfen. Es werden dafür die Namen 
einzelner Barone hervorgehoben. 

598. C’ert li rois d’Orquenie qui dou champ parti ier 
Et li rois Murgalans et ses niös Murgafier, 

Et *Guith* chevauche delez son conseillier 
Escorfaut de Lutise qui la tour dut gaitier. 

Le nombre de lor gent ne puet nus esprisier, 

Bien furent par trois fois *CL’ millier 
Aprestö de bataille por traire et por lancier. 

5. Die Schlacht zerfällt hier fast ausschliesslich in eine 
Reihe von Einzelkämpfen, deren Zahl aber höher ist, auch sind 
die Gegner fast immer andere. Der Fahnenträger des Königs 
Murgalant wird von Salemon (TL: Baudouin) getötet, es ist 
Gorhans, der Sohn Brehiers (R: Dragolant le Braier; TL: Boidant). 
Ripeus (TL:Garins) fällt der Rache Murgalants zum Opfer, letzterer 
selbst aber unterliegt König Karl (TL : Baudouin). Es ent- 
spinnen sich dann nacheinander Einzelkämpfe zwischen Baudouin- 
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Escorfaut, Berart-Morgant , Gaifier-Antar, in denen die fränki- 
schen Ritter Sieger bleiben. Guithechins, darüber ergrimmt, tötet 
Garin, hernach Englebuef von Bretaigne. Das Ringen wird immer 
gewaltiger. Karl ist mit seinen Baronen stets am gefährlichsten 
Punkte. Da sieht er den Leichnam Englebuefs auf der Erde 
liegen und er ruft Salemon herbei. Dieser rächt seinen Bruder 
und tötet Daire. 

736. „Regreß ai mon frere au fuer de mon päys; 

Si pleurent Hurepois le duel de lor amis.“ 

Die Sachsen sind in höchster Not. 

Werfen wir noch einmal einen vergleichenden Blick auf 
die beiden Berichte, so schlägt die Wagschale, hinsichtlich einer 
klaren Übersicht über die allgemeine Lage, wieder zu Gunsten 
von T(L) aus. Wir erfahren hier zunächst, dass nach dem Tode 
Murgalants seine Türken fliehen, und somit ist die erste Kampf- 
episode beendet. Während dieser Zeit haben die Hurepois an 
einem andern Punkt einen schweren Stand gehabt. Baudouins 
berichtet von ihrer Not. Karl selbst gerät bald wieder in Be- 
drängnis und erhält im kritischen Augenblick Unterstützung von 
Gaifier von Bördele, nach dessen Tode die Poiteviner, um ihren 
Herrn zu rächen, wieder entschlossen vorrücken. Von all dem 
nichts bei A^RJ. Hier werden uns im einzelnen nur all die 
Zweikämpfe vorgeführt. Was die erste Gruppe derselben betrifft, 
in denen es sich um den Fahnenträger Murgalants handelt, so 
sind ja nur die Gegner andere in den beiden Versionen. Die 
folgenden Zweikämpfe: Baudouins-Escorfans ; Berars-Murgans 

fehlen in T(L). Dann gehen die Fassungen wieder ziemlich 
genau zusammen. T(L): Gaifiers-Aufarion; Guiteclins-Gaifiers 
A^RJ: Gaifier-Anfars ] Guithechins-Garins. Der Tod Englebuefs 
wird in T(L) erst späterhin erzählt. 

21] T(L) 1. 152,530i — 1. 200,5539 = A^RJ 1. XXI, 743 — 
1. XXIII, 821. 

Ein wunderbares Volk kommt den Sachsen rechtzeitig zu 
Hülfe, an die 100000 Mann. Ihre Bärte sind weiss, ihre Köpfe 
platt, die Augen schwarz mit struppigen Brauen, ihr Mund gross 
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mit spitzen starken Zähnen. Sie haben ihre Wohnsitze in Auesgye 
(L: Aunegie), und ihre gewöhnliche Beschäftigung besteht in 
Raubzügen. Nicht sind sie Vasallen der Sachsen, ihre Herrin 
sendet sie nur aus Liebe zu Guiteclin. Karl, in grosser Furcht 
vor den neuen Gegnern, entbietet sofort die Hurepois. Obwohl 
diese selbst schwere Verluste erlitten haben, nur noch 15000 Mann 
sind sie, eilen sie herbei. Ein gewaltiges Ringen beginnt. Der 
Dichter beruft sich auf die „estoire ä Saint- Faron ä Miaus". 
Wohl seien viele in Ronceval getötet, im Val Beton unter Karl 
Märtel u. s. f., alles dies sei aber nichts gegen den Kampf, der 
jetzt entbrannt ist. Guiteclins tötet Gondebuef, der den 
Sachsen grosse Verluste beigebracht hat, zieht sich aber 
dann eiligst zurück, denn Karl kommt mit seinen Baronen heran. 
Gross ist die Klage um Gondebuef, Salemons, sein Bruder, wird 
ohnmächtig. Es ist aber nicht die Rede davon, dass er Rache 
nehmen will. Karl sucht ihn zu trösten. Unterdessen sind 
Lohos und Berars zu ihnen gestossen, die den ganzen Tag 
gegen 60000 Heiden gekämpft haben und doch siegreich ge- 
blieben sind. Aber von 15000 Mann blieben nur 10500 übrig. 
Des Kaisers frohe Stimmung schlägt bald um, denn Guiteclins 
naht von neuem mit gewaltigen Massen. Die Entscheidung 
erfolgt nun. Der Sachsenkönig reitet vor und fordert Karl zum 
Zweikampf heraus. Beide Gegner beten zuvor zu ihrem Gott. 
Untätig schauen die Völker zu. Schliesslich trägt der Kaiser 
den Sieg davon. Als die Sachsen ihren Herrn tot sehen, stürzen 
sie in grossem Grimm vor, und viele Franzosen müssen noch 
ihr Leben lassen, so Antoines, Reniers li barbus und 3000 andere. 
Die Barone aber halten sich tapfer. Da kommen ihnen die 
Lombarden, die noch ganz frisch sind, zu Hülfe. Die Sachsen 
müssen fliehen und Karl verfolgt sie 15 Meilen weit. Dann gibt 
er das Signal zum Sammeln und vergisst nicht, Gott für den 
Sieg zu danken. 

In folgenden Zügen unterscheidet sich die Redaktion AjR^. 

1. Der Name des Anführers des wunderbaren Volkes wird 
genannt: Sarion de Mont-irie, und zwar führt er nur 1000 Mann 
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mit sich. Ihre Beschreibung nimmt aber nur deu Platz von 
wenigen Zeilen ein. 

745. Ainc n’i ot jouvencel, mais viex homes floris, 

Li mainsnez ot 'O ans passez et acomplis 
Et blanche barbe longue ventelant sor le pis . . . 

749. A la bataille vinrent li viel home barbu, 

Bien furent a lor guise arme et fervestu. 

Tout fresc et tont nouvel sont a Testour venu. 

Und nichts wird des Näheren hinzugefügt, um das Eingreifen 
solch seltsamer Hülfstruppen zu erklären, woher sie gekommen. 
Hier muss also wieder T(L) ergänzend eintreten. 

2. Wir erfahren dagegen die Taten, die sie im einzelnen 
vollbringen, was sich in T(L) nicht findet. Graf Hues von Dreues 
wird getötet, ebenso Gauquelin (R: Jocelin) und Garin von Toartois 
(R: Tardenois). Hier ist aber ein Widerspruch; denn schon vorher 
war berichtet, dass Garins den Tod durch die Hand Guithechins ge- 
funden hat (cf. § 20,5 u. v. 688), es müsste denn nicht dieselbe 
Person gemeint sein, da das erste Mal der Zuname fehlt. Die 
Hurepois haben schweren Stand. Baudouins tötet einen der 
Alten und Karl schliesslich ihren Anführer Sarion. Die übrigen 
ergreifen die Flucht. 

3. A^Rj) geht dann zum Zweikampf Karls und Guithechins 
über. Zuvor wird noch erzählt, dass die Lombarden auf dem 
Schlachtfeld eintreffen. In T(L) kommen sie ja erst nach dem 
Tode Guiteclins an , bewirken aber durch ihr Eingreifen die 
Flucht der Sachsen. Hier dagegen werden sie den Franzosen 
gegenüber in ein schlechtes Licht gestellt, welche Tendenz wif 
ja stets in A 1 (R 1 ) haben bemerken können: 

786. Lombart vinrent el champ, mout le truevent menö 
Et le riche barnage (Tannes mort et outr£, 

Seulement dou veoir furent espoentd. 

Francois furent preudoine hardi et esprouv£, 

Fiereinent se combatent com vassal adurA 

Alles was in T(L) über den Verlauf der Schlacht vor dem 
entscheidenden Zweikampf gesagt ist, fehlt in A 1 R 1 , wofür hier 
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der Bericht über die Taten Sarions und seiner Kreise gesetzt 
ist. Zu erinnern ist jedoch noch einmal daran, dass der Tod von 
Salemons Bruder, der in T(L) Gondebu£s heisst, schon vorher 
in beschrieben ist. 

Was den Zweikampf Karls mit Guithechin betrifft, so er- 
fahren wir, dass letzterer noch andre Beschwerden gegen den 
Kaiser hat als den gegenwärtigen Einfall in sein Land: 

793. Es tu ce •Klm* qui tant m’aras penä? 

A ton tort me guerroies, et ä mon droit te h6, 

Tes pere ocist le mien Justamou le barbö; 

Se li fiex ne s’en venge, niout li iert reprouvA 

Während in T(L) Karl den ersten Schlag austeilt und 
Guiteclin zuerst leicht verwundet, ist hier beides umgekehrt. 

5. Die Folge des Todes Guithechins ist, dass die Sachsen 
sogleich fliehen, während sie in T(L) durch den unglücklichen 
Ausgang des Kampfes zu neuem Widerstand angereizt werden, 
und die Entscheidung erst durch das Eingreifen der Lombarden 
gebracht wird. 

6. Erst die anbrechende Dunkelheit setzt der Verfolgung 
ein Ende : 

818. Li jours trait vers le vespre qui mout lor a durö, 

De Pair et dou soleil perdirent la clartß, 

Pour ce lor en est mout guenchi et eschape, 

Qu’il se sont es valees et es bos esconsß. 

Francois laissent Penchaus, si s’en sont retornA 

In T(L) jagt man den Fliehenden nur 15 Meilen nach. 

22] T(L) 1. 201,5540 — 1. 211,5800 = A^ 1. XXIII, 823 — 
1. XXVII, 960. 

Wir kommen nun zum Schluss des ersten Teiles des Ge- 
dichtes, der Vermählung Sebiles und Baudouins. Nachdem die 
Verfolgung der Feinde eingestellt ist, lässt Karl seine Grossen 
zusammenrufen und fordert sie auf, Sebile und Helissant von 
Cologne, die Tochter des Herzogs Milon, sowie die Frauen ihres 
Gefolges herbeizuholen. Die Sachsenkönigin, allein mit ihrer 
weiblichen Begleitung in ihrem Lagerzelt, denn alle Schild- 
wachen und Diener sind nach der Niederlage nach Tremoigne 
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entflohen, beweint indessen ihren Gatten und ist in banger Sorge 
um ihr Geschick. Während Helissans sie zu trösten sucht, 
kommen die Barone an. Herzog Nayines teilt den Auftrag des 
Kaisers mit; man bricht sofort auf und trifft ihn im Begriff, die 
Toten zu bestatten. Sebile umfasst sogleich demütig seine Knie 
und fleht um Mitleid und Schutz. Nachdem Karl ihr seine Huld 
bezeugt hat, ruft er Baudouin herbei und fragt sie, ob sie ihn 
zum Gatten nehmen wolle. Man würde sie dann taufen und 
sofort zur Krönung schreiten. Sebile gibt ihre Freude hierüber 
kund , will aber nur einwilligen , wenn die Hochzeit mit voller 
Zustimmung Baudouins geschehe. Sie bittet dann den Kaiser, 
den Leichnam Guiteclins suchen zu lassen, damit er nicht unter 
freiem Himmel verkomme, was ihr zu ewiger Schande gereichen 
würde. Gern wird dieser Wunsch gewährt. Der tote Sachsen- 
könig wird bald herbeigetragen und dann auf fürstliche Weise 
bestattet. Sobald nun auch die anderen Toten begraben sind, 
und Karl zuvor ausser Baudouin und Sebile auch Berart und 
Helissant verlobt hat, zieht er nach Tremoigne (T fälschlich: 
Coloigne). Um die Vesperzeit langt er vor der Stadt an, die 
aber noch von den Sachsen besetzt gehalten wird; und wohl 
hätte er sie noch 7 Jahr belagern müssen , wäre nicht durch 
Sebile die Besatzung zur Übergabe bewogen worden, indem man 
ihr völlige Freiheit zusichert. So kann der Kaiser in die Feste 
einrücken, deren Schloss reiche Beute liefert. Am nächsten 
Morgen, in Gegenwart der Barone, tauft der Erzbischof von 
Reims Sebile. Hochzeit und Krönung finden darauf unmittelbar 
statt. Bald wird aber Trauer herrschen, denn ein Sachse ist 
nach Trape entflohen , wo die Rächer wohnen. Auch andre 
Frauen und Fräulein nehmen das Christentum an und werden 
mit fränkischen Rittern verheiratet, die in ihrer Heimat kein 
Eigentum besitzen. Karls Hauptsorge ist, das neu eroberte Land 
mit seinen Leuten zu besiedeln. 

Abweichungen in A 1 (R 1 ): 

1. Karl zieht nach seinem Siege sofort nach Tremoigne, 
ohne irgendwelchen Schwierigkeiten zu begegnen, und schon 
in derselben Nacht schläft er in dem Palast. 
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822. Francois laissent Penchaus, si s’en sont retornß. 

K* vint k Tremoigne o son riche barnö, 

La nuit jat l’empereres el grant palais pavö. 

Dieser Übergang erscheint zu unvermittelt. Nichts von den 
Scenen, die sich zuvor auf dem Schlachtfeld abspielen, wie die 
letzte Ehre, die Karl seinen Kriegern erweist und ebenso auch 
Guiteclin. Eine willkürliche Auslassung ist wieder ohne Zweifel 
anzunehmen. Sebile selbst, die sich ja schon vorher in Tremoigne 
befand, hat ihren Verlust gar schnell verschmerzt: 

825. Grant joic en ot Sebile o le cors honnerö 
De la mort *Guith- ot tost le duel plorö. 

2. Die Königin selbst eilt zum Kaiser — „ne se volt plus 
targier a — und bittet ihn, sie taufen zu lassen; gleichzeitig ge- 
steht sie, dass ihre Wahl gegebenenfalls auf Baudouin fallen 
würde. 

845. „Mais s’a prendome veus la coronne bailiier, 

Baud* ton neveu esliroie premier; 

Car mout le cuideroie en lui bien enploiier, 

Par si qiPil me presist a per et a moillier, 

Je cuit qu’il en seroit aisiens a conseillier. 

Bons rois, car le me donne, s’il le veut otroier!“ 

Sebile hat also vollständig die Rolle übernommen, die in 
T(L) Karl zukommt, wo er es ja ist, der die Heirat vorschlägt. 

3. Da Baudouins keinen grösseren Wunsch hat als Sebile 
zu heiraten, so besiegelt der Kaiser das Verlöbnis und man 
schreitet zur Taufe. 

858. -K* fist aigue froide sacrer et presignier, 

Dedenz une chambrete, n’i ot autre moustier, 

EnT vaissel de marbre parfont, com *1* cuvier 
Dedenz firent trois fois la röyne piongier. 

Wir erfahren auch, dass Sebile vier Paten hat, ausser dem 
Kaiser Salemon, Herzog Naymon und Berart, was sich alles in 
T(L) nicht findet, wo hingegen hervorgehoben wird, dass ein 
Erzbischof die Zeremonie vornimmt. Es erfolgt darauf die 
Trauung und die Übergabe Sachsens. Der Dichter weist gleich- 
falls auf die kommenden Ereignisse hin. 
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870. Ce que donner li cuide, li fu puis vendu chier, 

Si com orres es vers conter et rimoiier, 

Von einem Boten, der zu den Söhnen Guithechins reitet, 
wird aber nichts gesagt. 

4. In den nun folgenden Punkten greift grösstenteils 

voraus. Wir finden im wesentlichen alles , was sich auf die 
Anspielungen auf das bevorstehende Unheil bezieht, auf die 
Ratschläge Karls an seinen Neffen und besonders auf seinen 
Abschied und seine Rückkehr, erst in denLaissen 214 — 19der Hand- 
schriften TL, d. h. in der Schlusspartie, die ja nach TL mit der 
Laisse 214 einsetzt. 

Nach dem Taufakt wird zunächst die grosse Schönheit der 
Königin gepriesen: 

874. La dame fu vestue d’uns riches dras roiaus 
— Un poi ot eü froit, si li revint li chaus — 

Ou raout bien s’entracordent li blans et li vermaus. 

Face ot encoloree, levres especiaus; 

De li veoir sans ire fust uns pechierres saus, 

Ainc femme de biaute ne fu ses parigaus. 

Der Kaiser gibt dann seinem Neffen den Ratschlag, Kirchen, 
Klöster und Hospitäler zu gründen und den Rittern, die bleiben 
wollten — von einer Heirat derselben mit den einheimischen 
Frauen ist nicht die Rede — alle möglichen Vorteile zu gewähren. 
Sollten die Sachsen — „dont il y a plente en bois et en chastiaus“ — 
sich zu einem Rachekrieg anschicken, so möge er es melden, so- 
bald er ihren Ansturm nicht mit eignen Kräften zurückweisen 
könnte. Darauf werden die Gefangenen vorgeführt, und man 
stellt sie vor die Wahl, sich taufen zu lassen oder zu sterben. 
Der König nimmt nun Abschied, und Sebile teilt ihm ihre Be- 
fürchtungen mit : 

908. Gentiex hom debonaires, por dien le creator 
Vous en ir6s en France, je n’i voi autre tour, 

Donn6 m’as ton neveu le fill de ta seror. 

Donz rois, aiez de lui ramenbrance et tenror! 

Ne sont pas tout ocis li Saisne traTtor; 

•Guith* ot II* fils de sa preiniere oissor, 
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Se pooir ot li peres, il l’ont assez greignor; 

Aval devers Roussie de quoi il sont seignor 
Nouveles de lor pere orront a brief sejor. 

S’il atinent lor ost environ et entour 

Et vienent en Sassoigne dont j’ai crieme et paour, 

Poi a de gent mes sires por assambler as lour. 

S’il a mestier d'ayde, bons rois, si le secour!“ 

Karl tröstet sie, Baudouins habe ja 20000 Ritter, und er würde 
bei Gefahr sogleich herbeieilen. Auf die Bitte seines Neffen 
willigt er dann ein, in T(L) tut er es aus eignem Antrieb, 
Berart mit Helissant zu vermählen; er tut dies um so lieber, 
als er dem Herzog Tierri d’Ardenne, dem Vater Berarts, diese 
Ehe versprochen hat. In Couloigne wird man die Hochzeit 
feiern, und Helissans soll alle Länder bekommen, die ihr Vater 
besessen. Grosser Dank von allen Seiten. Darauf bricht das 
Heer endgültig auf. Karl teilt unterwegs Herzog Nayme seine 
Besorgnis inbetreff Baudouins mit: 

955. L’empereres chevauche conseillant 4 Namlon, 

De son neveu parole dont ert en souspe^on; 

Car n’ot mie avoec lui Chevaliers a foison. 

Mais se seüst li rois par nule anoncion 
La guerre qui li croist, la paine et la ten^on, 

Ne s*en departesist pour nule region; 

so fügt der Dichter in Anspielung auf die drohende Zukunft hinzu. 

23] T(L) 1. 211,5801 — 1. 213,5898 = A 1 R 1 1. XXVH, 961 — 
1. XXVIII, 983. 

Gegen Ende des vorigen Abschnittes hat der Dichter schon 
auf die nahe Gefahr hingewiesen. Jetzt werden wir im einzelnen 
darüber unterrichtet. Der Bote, der aus Tremoigne entflohen, 
ist in Trape, „qui est dessor la mer“ angekommen. Er berichtet 
den Esclers, dass Guiteclins tot ist und Baudouins und Sebile 
vermählt und gekrönt sind. Ohne Verzug solle man sich zum 
Rachezuge aufmachen, denn jetzt seien die Franzosen noch von 
den harten Kämpfen erschöpft. Eine Versammlung der Grossen 
wird berufen, und man verkündet allen die Schreckensbotschaft. 
Fierabraz von Roussie tadelt die Söhne, dass sie ihrem Vater 
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nicht schon früher zu Hülfe gekommen wären, denn drei Jahre 
lang hätten Karl und Guiteclins an den Ufern der Rune gegen- 
über gelagert. Nun möchten sie wenigstens so rasch wie mög- 
lich sich rüsten und alle Barone in ihrem Reich zum Kampf 
entbieten. Er selbst sendet sogleich seine Söhne Fieramor und 
Dialas in sein Königreich und in weniger als 14 Tagen hat er 
100000 Bewaffnete versammelt. Man bricht unmittelbar darauf 
auf. Als Bougres und Rous unter Führung der Renoiez ihr 
Heimatland betreten , sind sie von Schmerz übermannt. Aber 
sie werden den Tod ihres Vaters blutig vergelten: 

5885. Km* li rois qui vos a afine 

En iert morz et destruiz, ja n’an iert trestorn^. 

Und diese beiden Verse bilden den Schluss dieses Teils 
unsres Liedes. 

Änderungen der Redaktion A 1 (R 1 ): 

1. Nachdem uns der Dichter Karls Sorge um Baudouins 
ferneres Schicksal geschildert hat, sehen wir, wie berechtigt 
dieselbe war. Denn unmittelbar hernach wird berichtet, dass 
die Söhne Guiteclins, ihre Namen werden nicht genannt, mit 
80000 Mann herbeieilen: 

961. Car li fill *Guitlr chevauchent a bandon, 

Plus de trento millier de la geste Mahon, 

Öy orent uouveles a Trapes el donjon 
De la mort ’Guith" et de Pocision. 

Alle die Ereignisse, die sich in Trapes abspielen, die Meldung 
an Guiteclins Söhne , fehlen also vollständig. Die Lücke im 
Bericht springt in die Augen, und wir können wieder einmal 
wahrnehmen, dass die Knappheit desselben auf Kosten der 
Wahrscheinlichkeit geschehen ist. 

2. Nun greift A^Rj) von neuem vor und zeigt uns das 
Heer auf dem Rückmarsch nach Coloigne, den Übergang über 
die Rune. Und wiederum lenkt der Dichter unsre Aufmerksam- 
keit auf das bevorstehende Unheil: 

975. Mais s’or seüst li rois deviner ne cuidier 

La grant paine et la guerre qui li sordoit derrier 
Des li' Als ’Guith* qu’il ot de sa moillier! 
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3. Die Söhne Guithechins kommen endlich vor Tremoigne 
an, in T(L) wurde un8 nur ihr Einrücken in Sachsen selbst 
berichtet; von einer Klage um ihren Vater wird gar nicht ge- 
sprochen : 

978. Hardi son[t] et poissant, fort et felon et fier 
Et chevauchent a force pour lor pere vengier. 

En Sassoigne se metent plus de trente millier, 

L’empereor cuidoient en Tremoigne assegier, 

Les honnours de Sassoigne li vorront chalengier. 

983. Par toute la contree s’espandent li forrier. 

Und mit diesem Verse hört die Übereinstimmung zwischen 
AjRj auf. R folgt nun wieder T(L), A x selbst bricht nach weiteren 
46 Versen ab. 

24] A Ä 1. XXVIII, 984 — XXIX, 1030. 

Der Inhalt der letzten Verse von A t ist in kurzem folgender: 
Als der junge König die Sachsen herankommen sieht, lässt er die 
Tore schliessen und 'rüstet sich mit seinen 20000 Rittern zum 
Kampf. Die Feinde schlagen ihr Lager vor der Stadt auf, wohl 
100000 Mann stark (kurz zuvor Z. 962 ist nur von 30000 die Rede). 
Sebile erkennt die Gefahr und bittet Baudouin, einen Boten nach 
Coloigne zu senden. Zwar willigt er, wenn auch zögernd, ein, 
doch wird er schon am nächsten Morgen eine Schlacht liefern. 

Dies entspricht in grossen Zügen dem, was in den 1. 220 — 23 
der Handschriften TL erzählt wird. In A t geht aber der Bericht 
ohne weiteres zu der Ankunft der Sachsen vor der Stadt über 
und zu den Massregeln Baudouins. 

Die Reihenfolge der Ereignisse vollzieht sich somit in A 1? 
um noch einmal zusammenzufassen, in der Weise, dass gleich 
im Anschluss an die Vermählungs- und Krönungsfeier der Ab- 
schied Karls geschildert wird, hernach das Erscheinen der Söhne 
Guithechins vor Tremoigne und die Vorbereitungen Baudouins. 
In TL dagegen hören wir erst, nachdem zuvor eingehend die 
Meldung an die Esclers berichtet ist,, in der Schlusspartie, die 
durch eine neue Einleitung eingeführt wird, von dem Aufbruch 
Karls 1. 214 — 19. 
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Dieser Tatsache hat nun der Abschreiber von R nicht 
Rechnung getragen. Da er sich der Fassung TL von der 214. 
Laisse wieder anschliesst, lässt er also Karl zweimal Abschied 
nehmen und zurückkehren , ohne sich im mindesten um diesen 
Widerspruch zu kümmern. 


25] Stellen wir zunächst von den mehr hervortretenden 
Verschiedenheiten die zusammen, welche keinen Ausschlag für 
die Bevorzugung der einen oder anderen Fassung geben können. 

1. Die Fortsetzung der allen 4 Handschriften gemeinsamen 

Episode in A u in fehlt sie ja gänzlich. [9. 11. 

2. Der Zeitpunkt der Eröffnung des Brückenbauplanes. [12, 1. 

3. Die Angabe der Völkerschaften, die zum Bau heran- 
gezogen werden. [13,1. 14,5. 15,1. 

4. Die Umstände, unter denen Karl die Nachricht von ihrer 

Flucht erhält, und ihre Verfolgung. [14, 1—3. 

5. Verhalten der germanischen Hilfs Völker nach ihrer Rück- 
kehr (ungünstige Tendenz für dieselben in AjRj. [Id, 5. 

6. Guiteclins und die Nachricht vom Brückenbau. [15,3. 

7. Die Besetzung des Turmes. [16, 3. 

8. Verhalten Karls gegenüber den Brückenbauern bei den 

Angriffen der Sachsen. [16,4. 

9. Seine Gegenmassregeln. [17, 1. 

10. Verhalten Karls nach dem Siege und vor dem Über- 
marsch. [18, 1—2. 

11. Guiteclins und die Nachricht von dem Übermarsch. [19,1; 3. 

12. Einzelkämpfe. [19, 6. 

13. Erneuter Beginn der Schlacht. [20, 4. 

14. Eingreifen der Lombarden und Zweikampf Kajls mit 

Guiteclin. [21, 3—4. 

15. Folgen von Guiteclins Tode. [21,5. 

16. Sebiles Verhalten Karl gegenüber. [22, 2. 

17. Ihre Taufe. [22,3. 

3 * 


Digitized by v^,ooQLe 



XXXVI 


26] Die Gruppe TL zeigt sich überlegen und zwar 

I. Grade deshalb, weil der Bericht mit grösserer Ausführlich- 
keit — insbesondere was das Vorhandensein • wichtiger Binde- 
glieder betrifft — gegeben ist als in den parallelen Stellen 
von 

II. Weil letztere Fassung auch da, wo es sich nicht um 
Kürzen handelt, Lesarten enthält, die nicht in den Zusammen- 
hang passen oder sich direkt widersprechen. 

Ad I: 

1. Weigerung der Allemannen, Baiern (Burgunder und Lom- 

barden) , an dem Brückenbau teilzunehmen , ihre Flucht und 
Rückkehr. [13,4; 14,5. 

2. Guiteclins Verhalten dem Brückenbau Karls gegenüber. 

[16, 1. 

3. Die Eroberung des festen Turms. [17, 1. 

4. Übermarsch über die Rune. [18, 3. 

5. Die Vorbereitungen zum Entscheidungskampf. [19,4. 

6. Schilderung desselben. [20, 5. 

7. Beschreibung des wunderbaren Volks. [21, 1. 

8. Die Sceneu nach der Schlacht bis zum Einzug Karls in 

Treraoigne. 22, 1. 

9. Botschaft an die Söhne Guiteclins in Trape. [23, 1. 

Ad II: 

1. Erweiterung der Hirschepisode. [11, 3. 

2. Tod Garins zweimal berichtet (hier jedoch die Bemerkung 

zu beachten , die an der betreffenden Stelle vom Verfasser ge- 
macht ist). [20,5; 21,2. 

27] Der wenig einheitliche Charakter der Handschriften 

AjRj tritt auch dadurch zu Tage, dass wir neben offenbaren 
Lücken auch Beschreibungen haben, die in Wiederholungen aus- 
arten, so der Bericht über den Brückenbau. [15,1 — 3 

Ausserdem aber finden sich auch Erweiterungen, die in TL 
nicht vorhanden sind: 

1. Es wird ausdrücklich gesagt, dass zwischen den ein- 
leitenden Kämpfen und der Hauptschlacht eine Nacht liegt. [20, 1. 
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2. König Daires, der am Abend die Sachsen vom Schlacht- 

feld zurückführt , verteidigt sich gegen die Anklagen Gui- 
techins. [20, 2. 

3. Andrerseits wird auch die Rückkehr der Hurepois in 

Karls Lager erzählt. [20, 3. 

4. Es erfolgt die Aufzählung der Taten des wunderbaren 

Volks, der Bericht ihrer Besiegung. [21, 2. 

28] Was nun die Gründe betrifft, die Rohnström in seiner 
oben erwähnten Arbeit unter Nr. 3 u. 4, S. 101 — 5 für die 
Überlegenheit von A ins Feld führt, so geht er zunächst (cf. Nr. 3) 
von folgenden Erwägungen aus: 

„A moins qu’un poeine ne soit incorpore dans un poeme cyclique 
ou dans une chronique, auquel cas la contraction des po&mes 
differents est frequente, la regle generale est que tout remanie- 
ment posterieur d’une chanson de geste Tallongeait notablement, 
L’un des criteres les plus importants pour prouver l'antiquite d'un 
poerne, c’est precis<$ment sa concision relative. Entre plusieurs 
versions la plus courte est donc, en general, la plus ancienne.“ 
Nun stellt ja A tatsächlich die kürzeste Version dar, also ist für 
Rohnström ihre Überlegenheit erwiesen. „Le recit u (von A), 
so heisst es weiter, „court et simple, avance tr£s rapidement 
jusqu’au point oü il est interrompu, le dernier (L) offre de longues 
descriptions , de nombreux episodes qui suspendent souvent 
l’action.“ Wir haben aber grade gesehen, dass die Beschreibungen 
und Episoden in TL, die durchaus nicht die Handlung aufheben, 
den Zusammenhang viel klarer hervortreten lassen. 

Es liegt uns fern, im allgemeinen die Berechtigung der 
obigen Grundsätze anzugreifen, nur wollen wir uns dagegen ver- 
wahren, dass man sie nun ohne weiteres auf jedes Gedicht 
anwendet, dass in mehreren Fassungen, kürzeren und längeren, 
vorliegt. Eine genaue Untersuchung von Fall zu Fall kann eben 
nur zu einem sicheren Ergebnis führen. 

Zweifel an der organischen Einheit der Handschrift A hätte 
schon der auffällige Umstand erwecken sollen, dass in dem allen 
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vier Handschriften gemeinsamen Teile, wo der Bericht, im Wider- 
spruch also mit A t , mit grosser Ausführlichkeit vorgeht, A selbst 
breiter ist als die anderen. Diese Tatsache ist übrigens von 
Rohnström nicht unbeachtet geblieben, cf. S. 107 seiner Arbeit-, 
er lässt sich aber schliesslich doch nicht in seiner einmal vor- 
gefassten Meinung beirren. 

Hinsichtlich des vierten Grundes stützt sich Rohnström 
hauptsächlich auf die Tatsache, dass TL im Vergleich zu A 
ein paar Episoden mehr enthält, die ausserdem eine gewisse 
Ähnlichkeit mit früher erzählten nicht verleugnen können. Und 
zwar ist folgendes Motiv in ihnen mehr oder weniger entwickelt: 
Ein fränkischer Ritter, setzt, meist aus Liebe zu seiner Dame, 
über den Runefluss, begibt sich in das Lager der Sachsen und 
tötet einen feindlichen Krieger, dessen Rüstung er gewöhnlich 
anlegt. Dann hat er in der Regel mit seiner Geliebten eine 
Zusammenkunft, die bald gestört wird. Es gelingt ihm aber, 
sich durch die Feinde durchzuschlagen, und er erreicht glücklich 
das andere Ufer. Hier erkennen ihn seine Landsleute nicht immer 
gleich infolge der erbeuteten Rüstung, die er trägt, und er besteht 
oft erst einen Kampf mit ihnen. Dieses Motiv findet sich in dem 
allen Handschriften gemeinsamen Teil: 

1. 1. 70—73. 

2. 1. 103—105. 

3. 1. 120—126. 

4. 1. 126—131 vgl. [1. 

In den nun folgenden laissen bis zur 157. einschliesslich 
haben wir noch zwei verwandte Darstellungen vgl. [11, 2 — 3]. 
Und dieses Mehr ist für Rohnström ein neuer Beweis für die 
Minderwertigkeit von TL. 

Einer solchen Begründung ist nach unseren Darlegungen 
keine Bedeutung mehr beizumessen. In Vermutungen darüber, 
wie weit die Originalfassung all diese Episoden enthalten hat 
oder nicht, können wir uns nicht einlassen. So wie uns der 
Teil der Handschrift A, den wir mit A 1 bezeichnet haben, über- 
kommen ist, stehen wir zwar einer kürzeren Fassung gegenüber 
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als dies in dem entsprechenden Abschnitt von TL der Fall ist, 
aber diese Kürze ist keine ursprüngliche, sondern beruht auf 
Willkür. Wir sind daher nicht berechtigt, aus dem Fehlen der 
Episoden, die in TL die laissen 132—157 einnehmen, auf eine 
Überlegenheit von A zu schliessen, was Rohnström ohne weiteres 
gefolgert hat. 

Was nun das Gesamtverhältnis der Handschriften des Sachsen- 
liedes betrifft, so sind mit den letzten Gründen, die Rohnström 
zu Gunsten seiner Annahme, in A die ursprünglichere Handschrift 
zu sehen, ins Feld geführt hat, auch gleichzeitig die letzten Ein- 
wände gegen die Überlegenheit der Handschrift T über die 
anderen gefallen. 
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